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Kakao & Schokolade
Die Kakaoschoten wachsen am Stamm des 
Kakaobaumes, der im tropischen Regen-
wald kultiviert wird. Die Kakaoschoten ent-
halten Samenanlagen, die Kakaobohnen. 
Die Kakaobohnen besitzen einen hohen 
Fettanteil, der wesentlicher Bestandteil der 
Schokolade ist.

Der Kakao stammt ursprünglich aus Süd- 
bzw. Mittelamerika. Hauptanbauländer sind 
heute die Elfenbeinküste, Ghana und Brasi-
lien.

Kaffee
Der Kaffee wird im tropisch-feuchten  
Klima rund um den Äquator angebaut.  
Am Kaffeebaum oder Kaffeestrauch  
wachsen die Kaffeekirschen, deren  
Samen die Kaffeebohnen sind.

Der Kaffee stammt ursprünglich aus  
Äthiopien in Afrika. Hauptanbauländer 
sind Brasilien, Kolumbien, Mexiko und 
Äthiopien.

Paranüsse (in Studentenfutter)
Paranüsse liegen bei uns häufig auf dem 
Weihnachtsteller. Der seltene, im brasilia-
nischen Regenwald beheimatete Baum 
wird jährlich von „Caboclos“, Sammlern, be-
sucht, die seine kostbaren Früchte auflesen. 
Paranussbäume lassen sich nicht in Plan-
tagen ziehen. Sie benötigen die Vergesell-
schaftung im Urwald.

Die ölhaltigen Samen der Bäume sind nicht 
nur essbar, sondern es werden auch Öle da-
raus hergestellt.

Gummistiefel und Regen­
bekleidung
Die meisten Gummistiefel werden aus Poly-
vinylchlorid (PVC) auf Erdölbasis hergestellt. 
Da PVC durch ausdünstende Weichmacher 

schon in der Herstellung, aber 
auch im Gebrauch umwelt- 
und gesundheitsschädlich ist, 
geht der Trend immer mehr zu 
Gummistiefeln aus dem Natur-
produkt Kautschuk, insbeson-
dere für Kinder.

    Naturkautschuk 
stammt vom Kaut-
schukbaum, der als 
Plantagenbaum in 

den Tropen wächst. 
Der Kautschukbaum stammt ursprünglich 
aus dem Amazonas-Regenwald, wird nun 
aber rund um den Äquator in Plantagen 
angebaut.



34

Alufolie
Das Ausgangsmaterial von Aluminium ist 
Bauxit. Dieses Erz wird meist großflächig im 
Tagebau gewonnen.

Von den heute bekannten Bauxitreserven 
lagern etwa 90 Prozent im Tropengürtel. In 
den Hauptabbauländern – Guinea, Jamai-
ka, Indien, Australien und Brasilien – wird 
für den Abbau auch Regenwald zerstört. 
Oft ist damit die Lebensgrundlage indi-
gener Völker bedroht; z. B. ist das in den 
Niyamgiri-Bergen in Orissa (Indien) der 
Fall. Brasiliens wichtigste Bauxitmine, Por-
to Trombetas, – sie liefert 70 Prozent der 
brasilianischen Gesamtproduktion – liegt 
beispielsweise mitten in unberührtem 
Amazonas-Regenwald. Die Einleitungen in 
den nahe gelegenen See Lago Batata ver-
schlammten diesen vor 20 Jahren so stark, 
dass das Ökosystem des Sees abstarb. Noch 
heute werden hier jährlich 100 Hektar Wald 
für die seit 1979 existierende Mine gerodet. 
(Quelle: www.regenwald.org)

Orangensaft	  
Orangensaft ist auf dem Weg, das belieb-
teste Fruchtsaftgetränk der Deutschen zu 
werden und damit dem Apfelsaft den Rang 
abzulaufen. Die EU ist mit fast 650.000 Ton-
nen der größte Importmarkt für Orangen-
saftkonzentrat, angeführt von der Bundes-
republik Deutschland.
  Um Transportkosten 
zu sparen, gelangen 
allerdings keine fri-
schen Orangen zu 
uns, sondern Oran-
gensaftkonzentrat. 
Über 80 Prozent 
des in Deutschland 
verarbeiteten Oran-

gensaftkonzentrates stammen aus dem 
brasilianischen Bundesstaat Sao Paulo. In 
diesem ehemals von kleinbäuerlicher Land-
wirtschaft geprägten Gebiet nehmen Mo-
nokulturen 50 Prozent der landwirtschaft-
lichen Nutzfläche ein. Insbesondere durch 
den Anbau von Zitrusfrüchten – aber auch 
durch den ebenfalls intensiven Kaffeanbau 
– wurden die brasilianischen Küstenregen-
wälder zerstört. Nur ein Prozent dieser ein-
maligen Wälder ist heute noch erhalten. 
(Quelle: www.medienwerkstatt-online.de)

Mobiltelefone
Alle Handys enthalten Coltan. Coltan ist 
eine Kurzbezeichnung für das Erz Colum-
bit-Tantalit. Dieses Erz enthält zwei Metalle, 
die u. a. für die moderne Elektronikindust-
rie von Bedeutung sind: Tantalium (Ta) und 
Columbium (Co), heute auch als „Niobium“ 
(Nb) bezeichnet.
  Tantal und Niob besitzen spezifische Ei-
genschaften: Tantal ist hitzebestän-
dig, elastisch und ein her-
vorragender Wärmeleiter. 
Dies ist die ideale Voraus-
setzung zum Bau von Mi-
nikondensatoren. Niob hat 
ähnliche Eigenschaften. 
Tantal begegnet uns im täg-
lichen Leben als Bestand-
teil von Mobiltelefonen oder 
Spielkonsolen. Dort versteckt 
es sich in den Kondensatoren, 
die neben den Widerständen 
auf die Metallplatte gelötet sind.
  Tantal-Vorkommen gelten als selten. La-
gerstätten sind in Australien und Brasilien 
anzutreffen, besonders aber in Zentralafri-
ka, vor allem in der Demokratischen Repu-
blik Kongo.
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Frühstücksbrettchen
Viele Gartenmöbel, Fußböden, Fenster, 
aber auch kleine Dinge wie dieses Früh-
stücksbrettchen bestehen aus Tropenholz, 
beispielsweise aus Teak, Eukalyptus, Bon-
gossi oder Mahagoni. Solche Hölzer sind 
billiger als heimische Hölzer wie z. B. Ei-
che oder Robinie, die die gleichen Eigen-
schaften aufweisen. Zur Gewinnung der bil-
ligeren Materialien holzt man jedoch viele 
tropische Bäume ab. Eukalyptus- und Teak-
bäume werden in Plantagen kultiviert, für 
die tropischer Regenwald gerodet wird.

Seife, Hautöl & Haarwasch­
mittel
Zahlreiche kosmetische Pflegeprodukte  
enthalten Pflanzenöle aus den Regenwäl
dern, etwa Paranussöl, Yojobaöl, Kakao
butter, Sheabutter,  
Kokosöl oder das Öl 
der Ölpalme.
  Die Ölpalme wird 
zur Gewinnung von 
Palmöl und Palm-
kernöl in Plantagen kultiviert. Für die Seifen
herstellung ist Palmöl besonders gefragt, 
weil es der daraus hergestellten Seife eine 
gute Festigkeit bzw. Härte verleiht. Diese 
Festigkeit könnte auch mit dem zwar teure-
ren, aber heimischen Olivenöl erreicht wer-
den.
  Die steigende Nachfrage nach Palmöl-
produkten führt dazu, das vermehrt Re-
genwaldflächen abgeholzt werden, um 
Ölpalmen-Plantagen zu kultivieren. Dies 
geschieht besonders in Indonesien, aber 
auch im tropischen Afrika.

Margarine
Etliche Margarinen, aber auch andere fett-
haltige Produkte, Bratfett usw. enthalten 
Fette aus Ölpalmfrüchten (siehe Hautöl) so-
wie Sojaöl (siehe Sojabohne).

Papier
Papiertaschentücher sowie viele ande-
re Artikel wie Klopapier und Küchenrollen 
werden aus Zellstoff gefertigt.  
Zellstoff stellt man aus  
Holz her.
  Ein großer Teil unseres  
Zellstoffes wird aus tropi- 
schen Hölzern gewonnen,  
die insbesondere aus Indo- 
nesien, aber auch aus Afrika  
stammen. Die Regenwälder werden  
abgeholzt, die wenigen Edelhölzer  
separat herausgeholt und alles  
andere als Abfallholz zu Zellstoff 
oder Spanplatten verarbeitet. Die frei wer-
denden Flächen werden z. B. mit Ölpalmen 
oder Teakbäumen aufgeforstet.
  Bei der Zellstoffherstellung werden in In-
donesien außerdem noch die Flüsse durch 
austretende Chemikalien belastet. 
(Quelle: www.oroverde.de)

Korbwaren
Brötchenkörbe und auch viele Korbmöbel 
sind aus Peddigrohr hergestellt. Peddig-
rohr wird aus den Fasern der kletternden 
Rotangpalme gewonnen, die auch das Rat-
tan für die Herstellung geflochtener Mö-
bel (Rattanmöbel) liefert. Die Rotang-Pal-
me mit ihren ca. 600 verschiedenen Arten 
wächst in den Tropenwäldern Südostasiens, 
Afrikas und Australiens.
  Das Holz der Rattanpalme setzt sich aus 
Hunderten von kleinen Rohren und Kapilla-
ren zusammen. Dies führt zu den einzigarti-



36

gen Grundeigenschaften des Rattanholzes: 
Leichtigkeit, Elastizität, Verwitterungsbe-
ständigkeit (aufgrund des hohen Ölgehal-
tes), Strapazier- und Biegefähigkeit. Die  
äußere Schicht des Stängels ist härter und 
dauerhafter als der innere Teil, woraus sich 
unterschiedliche Verwendungsmöglichkei
ten ergeben.
  Auf den Philippinen selbst gibt es etwa 
90 Rattanarten; davon ist rund ein Drittel 
endemisch, d. h. nur auf den Philippinen 
heimisch. Man nimmt an, dass ca. 90 Pro-

zent der einheimischen Calamus-Palme der 
freien Natur entnommen werden. Dies hat 
bei dem natürlich vorkommenden Rattan 
landesweit schon zu starken Lücken im Be-
stand geführt. Darüber hinaus wird Rattan 
auf den Philippinen und in Indonesien auch 
in Rattanbaumfarmen angebaut. 
(Quelle: http://bethge.freepage.de/ 
rattandt.htm)

Zigaretten
Wegen der hohen Erträge und der günsti-
gen Verkaufsbedingungen steigen immer 
mehr Bauern in Afrika auf den Anbau von 
Tabak um. „Die Bauern entwalden ein Ge-
biet, in dem nur zwei Ernteperioden lang 
Tabak angebaut werden kann“, empört sich 
der Forstwissenschaftler Aaron S. Mganim 
von der Universität in Morogoro, dem Zen-
trum des tansanischen Tabakhandels.

Ehemalige Tabakfelder sind auf Jahre hin-
aus nicht zu bewirtschaften. In den letzten 
50 Jahren hat sich Tansanias Waldbestand 
halbiert – eine Folge auch der Rodung für 
neue Tabakanbauflächen und für Feuerholz, 
mit dem die Tabakblätter getrocknet wer-
den.
  Heute stammen drei Viertel der Welt-
tabakernte aus Afrika, Asien und Latein-
amerika. Die meisten RaucherInnen ahnen 
nicht, wie sie Hand in Hand mit der Tabak
industrie die Natur der Subtropen zerstö
ren. Jedes Jahr fallen dort etwa 1,2 Milli-
onen Hektar Waldland dem Tabakanbau 
zum Opfer, hat die Weltgesundheitsor
ganisation errechnet. 
(Quelle: www.regenwald.org)

Sojabohnen (in Speiseeis)
Soja, eine der wichtigsten Nutzpflanzen 
der Welt, ist eine Hülsenfrucht und gehört 
zur Unterfamilie der Schmetterlingsblü-
tengewächse. Seinen Siegeszug als Welt-
wirtschaftspflanze („cash crop“) trat Soja 
erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
als Öllieferant für die Margari-
neherstellung und bald dar-
auf in der industriellen Nah-
rungsmittelproduktion an.
  Heute sind die wichtigsten 
Anbauländer die USA, Brasi
lien, Argentinien, China und 
Indien. Am besten gedeiht Soja in 
seinen tropischen und subtropi-
schen Heimatbreiten, da es sich um 
eine Kurztagpflanze handelt.
  Die Sojabohne ist die bedeutends-
te Öl- und Eiweißpflanze weltweit und 
vielfältig einsetzbar. Der Eiweißanteil der 
Bohnen beträgt 39 Prozent; der Ölgehalt 
ist für Bohnen ungewöhnlich hoch und be-
läuft sich auf 17 Prozent.
  Darüber hinaus gehört Soja zweifellos zu 
den gesündesten und vielseitigsten Nah-
rungsmitteln überhaupt. Wegen seiner er-
staunlich vielfältigen Verwendungsmög
lichkeiten ist Soja in über 25.000 Produkten  
zu finden – nicht nur in Form von Tofu, So-
jamilch, Sojaöl und anderen vegetarischen 
Lebensmitteln, sondern auch in Backpul-
ver, Schokocremes, Speiseeis und sogar in 
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Dispersionsfarbe. Der Rest, der sogenann-
te Sojakuchen, wird im Wesentlichen als 
Futtermittel eingesetzt. Seit dem Verfütte-
rungsverbot von Tiermehl in der EU nach 
der BSE-Krise hat sich die Nachfrage in die-
sem Bereich deutlich verschärft.
  Soja statt Regenwald? Brasilien ist nach 
den USA der zweitgrößte Sojalieferant 
weltweit. Soja stellt das zweitwichtigste Ex-
portgut Brasiliens nach Eisenerz dar; die 
Anbaufläche betrug 2006 21,9 Millionen 
Hektar. Die Europäische Union nimmt 60 
bis 70 Prozent der brasilianischen Sojaboh-
nen und -produkte ab und ist damit der 
größte Importeur. 
  In den letzten Jahren wurde der An-
bau von Soja besonders im südwestlichen 
Amazonasbecken bedeutend ausgedehnt. 
Auf Satellitenbildern kann man deutlich er-
kennen, dass sich die riesigen Anbaugebie-
te, besonders im Bundesstaat Mato Gros-
so, um viele Kilometer nach Norden in den 
Amazonaswald „hineingefressen“ haben. 
Die Konsequenz ist, dass in den vergange-
nen Jahren die Großgrundbesitzer mit So-
jaanbau beim „Wettstreit um die höchsten 
Rodungsraten“ die Großgrundbesitzer mit 
Viehbestand deutlich überholt haben. 
(Quelle: www.oroverde.de)

Biodiesel 
Seit 2009 erlaubt eine neue EU-Kraftstoff-
norm sieben Prozent (vol.) Beimischung von 
Biodiesel zu Mineraldiesel. Bisher ist die Bei-
mischung auf fünf Prozent beschränkt. Der-
zeit besteht der Biodiesel zu 20 Prozent aus 
Sojaöl (siehe Sojabohne) und im Sommer 
zusätzlich zu fünf bis zehn Prozent aus Pal-
möl. Der restliche Anteil ist Rapsöl (Quelle: 
DLG-Zeitschrift Landwirtschaft, November 
2008).

Biodiesel aus den Ölpflanzen Palmöl, Jatro-
pha und Soja schadet dem Klima im Hin-
blick auf den Kohlendioxidausstoß mehr als 
fossile Treibstoffe. Dass die Gewinnung von 
Kraftstoffen aus Pflanzen eine schlechtere 
Klimabilanz hat, als in der ersten Euphorie 
gedacht, ist seit Jahren bekannt. Dennoch 
bauen viele Staaten die Ethanol- und Bio-
dieselproduktion aus, denn feststeht: Fos-
sile Brennstoffe sind nicht unbegrenzt zu 
haben. Gehen die Ressourcen aus, sind Al-
ternativen gefragt, selbst wenn diese nicht 
zwingend umweltfreundlicher sind. 
  In Brasilien fahren mittlerweile mehr als 
90 Prozent der verkauften Neuwagen mit 
einem Gemisch aus Benzin und Ethanol. 
Der dort vor allem aus Zuckerrohr gewon
nene Treibstoff ist nach Öl inzwischen die 
zweitwichtigste Energiequelle in dem süd-
amerikanischen Land. 
  Doch die Besinnung auf vermeintlich 
umweltfreundlichere Kraftstoffe könnte die 
Regenwälder am Amazonas existenzbedro-
hend schädigen. Durch eine Ausdehnung 
des Anbaus von Zuckerrohr (für Ethanol) 
und Sojabohnen (für Biodiesel) würden 
Rinderzüchter an den Rand des Amazo-
nas-Regenwaldes gedrängt, wo sie bewal-
dete Flächen für die Viehhaltung abholzen.
  Zudem werden in vielen Regionen durch 
großflächige Pflanzungen für Biotreibstof-
fe die kleinen Landbesitzer vertrieben, die 
teilweise keine Landtitel (Besitzurkunden) 
haben; dies führt oft zu Konflikten. 
(Quelle: http://www.zeit.de/wissen/um-
welt/2010-02, http://www.pressetext.com/
news/20120127001)
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Rindfleisch 
Rund 80 Prozent der landwirtschaftlichen 
Flächen im Amazonasgebiet werden als 
Rinderweiden von Großgrundbesitzern ge-
nutzt. Rinderzucht und Regenwaldzerstö-
rung hängen eng zusammenhängen. Für 
neue Weiden wird der Regenwald großflä-
chig gerodet.
  Die Rinderproduktion in Brasilien steigt 
aufgrund des weltweit gestiegenen Fleisch-
konsums und der Nachfrage nach billigem 
Fleisch kontinuierlich an und ist schon jetzt 
die größte der Welt. 2008 befanden sich 
alleine im Amazonasgebiet 55,4 Millionen 
Hektar Viehweiden.

  Doch auch in den Trögen von konventi-
onell gemästeten Rindern, Schweinen und 
Geflügel hier bei uns landet Soja als eiweiß-
haltiges Futter. Ein Großteil des in Deutsch-
land an Tiere verfütterten Sojas kommt 
direkt aus Brasilien und aus dem Amazo-
nas-Regenwald. 
(Quelle: www.prowildlife.de)

Pangasius
Der Pangasius ist ein Fisch, der wie ande-
re Fischarten und Garnelen vor allem in 
sogenannten Aquakulturen in tropischen 
Gewässern gezüchtet wird. Durch Aquakul-
turen im Bereich der tropischen Meeres-
küsten werden die dort beheimateten Tro-
penwälder, die Mangroven, gefährdet.
  Vietnam, von wo 90 Prozent der Pangasi-
usfilets stammen, exportierte 2010 600.000 

Tonnen im Wert von 1,5 Milliarden US-Dol-
lar. Gut ein Drittel der Exporte ging in die 
EU, etwa 40.000 Tonnen nach Deutschland. 
  Im Mekong-Delta in Vietnam, wo der 
Großteil der Fische produziert wird, belas-
ten Millionen Liter Abwässer, Fischkot und 
Krankheitserreger aus den Fischteichen 
das sensible Ökosystem. Tausende Fische 
drängen sich auf engstem Raum – bis zu 
80 schlachtreife Tiere pro Kubikmeter Was-
ser. 
  Gegen die grassierenden Krankheiten 
werden massenhaft Antibiotika einge-
setzt, außerdem Chemikalien zur Desinfek-
tion und Pestizide gegen Algen. Das Me-
kong-Delta, die Lebensader Vietnams, ist 
bedroht.
(Quelle: www.regenwald.org)

Kerzen
Stearin-Kerzen bestehen überwiegend 
aus Palmöl. Um Anbauflächen für Palmöl-
pflanzen zu schaffen, werden alleine auf 
der Insel Sumatra pro Stunde ca. 300 Fuß-
ballfelder Urwald durch Brand gerodet. In-
donesien ist damit nach China 
und den USA der drittgrößte 
Treibhausgasemittent weltweit 
und setzt alleine durch die Ur-
waldvernichtung pro Jahr ca. 2,6 
Milliarden Tonnen Kohlendio-
xid frei – mehr als der gesamte 
Kohlendioxidausstoß Deutsch-
lands, Frankreichs und Groß
britanniens zusammen. Durch 
die Palmölplantagen wird groß-
flächig Regenwald zerstört,  
und die einheimische Bevöl
kerung verliert ihr Land. 
(Quelle: www.regenwald.org,  
www.biotral.de)


